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In Erinnerung an unsere Großeltern.









Was weiß die Würde von Qualen, Schmerzen, gar der Erniedrigung?


Hat sie etwa den Fuß gespürt, als sie getreten wurde? Oder hat sie den Fuß gehoben?









Prolog


Tink tink tink tink tink. Ich sehe hinüber. Zum anderen Tisch. Es waren vielleicht weniger als zehn Meter. Sie kratzt sich das Eis aus ihrem Eisbecher und leckt mehrmals am Löffel entlang. Immer und immer wieder drang dieses nervige Geräusch zu meinem Tisch hinüber. Ich beobachtete sie. Tink tink tink tink und wieder führte sie ihren Löffel an den Mund. Ich wippte mit meinem Fuß nervös auf und ab und wartete auf meine Rechnung und den Kaffee, den ich immer zum Anschluss an ein Abendessen zu mir nahm.


Tink tink tink tink tink. Gelächter. Während sie glaubt, sie müsse jegliches Eis Atom aus diesem wirklich leeren Eisbecher herausholen, unterhält er sie. Sie lachen. Sie scheinen amüsiert zu sein. Hatten scheinbar einen guten Tag gehabt.


Ich beobachte wieder die Frau. Keine Schönheit. Ihre dunkelblonden Haare zu einem schlampigen Knoten zusammengetragen. Ihr Oberkörper zeigt Ansätze von Vernachlässigung. Speckringe, kräftige Waden, an denen Krampfadern deutlich zu erkennen sind. Ihre Augen stieren in den ekligen Eisbecher. Sie sitzt nicht einmal. Nein. Sie liegt ja regelrecht nach vorne gebeugt und glotzt diesen Eisbecher an. Tink tink tink tink.


Ich halte es nicht mehr aus. Was ist sie? Ein Kind? Ein dummes Kind, das nicht versteht, wann der Löffel zur Seite zu legen ist? Wieder leckt sie am Löffel, hielt inne und ich warte nur darauf, dass sie es wieder macht. Dieses scheiß Schlagen des Löffels an den Becher. Als ob ihr scheiß Leben davon abhängen würde, jeglichen Rest mit dem Löffel zu erwischen. Ich vernehme keine Musik mehr, zu aufgeregt und abgelenkt bin ich. Hinter mir setzte sich eine dreiköpfige Familie, vor mir waren bereits zwei Tische besetzt.


Am hinteren eine Männergruppe, sie tragen teure Anzüge, davor ein älteres Pärchen. Ein lauer Sommerabend.


Das italienische Restaurant gehört zu den Besten in dieser Stadt, ja, auch für die besser betuchten. Nur genieße ich es nicht. Ich nehme meine Umgebung nicht mehr richtig wahr. Es ist, als ob alle Stimmen, alle Geräusche, Musik, alles zu einem monotonen Singsang wird. Mein Blut gerät in Wallung. Ich merke, wie mein Herz hektisch schlägt. Ich sehe ihnen zu und ekel mich. Dieses infantile Verhalten ist nicht würdig für unsere Gesellschaft. Tink tink tink tink tink. Es reicht mir.


Ich stehe auf, laufe schnellen Schrittes zu dieser nervigen Frau, die mit ihrer rechten Hand das Glas festhält, als ob es der heilige Gral wäre. Mit der linken rührte sie mit dem langen Löffel im Becher herum und schaute mich überrascht an. Ob sie mich erkannt hat oder nicht ist mir in diesem Moment gleich. An ihrer Unterlippe erkenne ich einen gelbbraunen Fleck. Eis. Was denn sonst?


Angeekelt nehme ich ihr das Glas aus der Hand, presse meine Lippen dabei fest zusammen, das mache ich immer, wenn ich wütend bin, zerschlage das Glas am Tisch und steche mit der scharfen, abgebrochenen Kante ihr in hektischen und schnellen Bewegungen mehrmals ins Gesicht. Immer und immer wieder. Tink tink tink tink tink. Ich höre nichts. Ich sehe nichts, nur dieses jämmerliche, gierige Gesicht, dass nicht verdient hat, zu dieser Gesellschaft zu gehören. Sie hat vielleicht geschrien, vielleicht war es ihr Partner, der fest angewurzelt auf seinem Stuhl saß und sich nicht traute einzuschreiten. Was soll das für ein Mann sein, der seine Frau nicht beschützen kann. Ich sage ja, nicht würdig zu unserer Gesellschaft dazu zugehören. Dann lasse ich das Stück Glas auf den Tisch fallen, nehme mir in alle Ruhe eine Serviette, was wohl die Unterlage des Eisbechers sein musste, und wische mir meine Hände damit ab. Stille. Diese gute Stille. Zurück an meinem Tisch steht der dampfende Kaffee, daneben die Rechnung. Ich zahle, ohne ein Trinkgeld zu geben.


Der Chef des Restaurants wird dies als Warnung verstehen. Meine Hände zittern vor Aufregung. Ich explodiere ziemlich schnell, aber dafür brenne ich auch lange nach. Stille, während ich mir meine Zigarette anzünde, um etwas mich zu beruhigen. Ich höre ein Schluchzen vom älteren Paar vor mir.


Ein Wimmern dringt in meine Ohren, was vom Familientisch kommen muss. Keine Polizei. Kein Einmischen. Keine unnötigen Störungen und Diskussionen, kein Geschrei und Gott sei Dank, nicht mehr das nervtötende Tink tink tink tink.


Ich bin der Staatsschutz, der oberste Heerführer, der scheiß Polizeichef, der Mann für das Grobe im politischen Umfeld. Mein Name ist Heimrich, ja mit m, Heimrich Wolgast und ich bin der wahre Herrscher in diesem neuen Deutschland.









Gesetze zur Wahrung der 2-Kind-Politik


Die folgenden Gesetze wurden 2038 mit der Einführung des Elternpasses für die 2-Kind-Politik eingeführt:


§


Unverheirateten ist das Kinderkriegen strengstens untersagt.


§


Für die Eheschließung benötigt ein Paar eine offizielle Heiratserlaubnis, und kann erst ab dem 22. Lebensjahr beantragt werden.


§


Eine Heiratserlaubnis wird gleichgeschlechtlichen Paaren nicht erteilt. Auch erhalten Paare mit unterschiedlichen Nationalitäten, mindestens jedoch bei Feststellung einer fremden nationalen Identität, keine Bewilligung.


§


Eine Heiratserlaubnis wird Paaren entzogen, die innerhalb einer erteilten Frist von zwei Jahren die Ehe nicht vollzogen haben.


§


Auch wird die Heiratserlaubnis Paaren entzogen, die ihre Staatsbürgerschaft ablegen oder eine weitere beantragen, wie auch einen religiösen Glauben nachgehen.


§


Dem Heiratsantrag ist ein Nachweis zu erbringen, dass die Frau mit Maßnahmen der Empfängnisverhütung vertraut ist.


§


Geschiedene dürfen einen Antrag für eine neue Ehe stellen, jedoch ist ein Antrag für das Kinderkriegen ab der zweiten Ehe untersagt.


§


Dem Heiratsantrag ist das Gehalt der letzten drei Monate, die Arbeitsgenehmigung beider Personen, wie auch der Nachweis für ein gemeinsames Bankkonto mit einem Guthaben von DEM 12.000 beizulegen.


§


Zwischen beiden Kindern ist ein maximaler Zeitabstand von vier Jahren zulässig. Nach Ablauf der Vier-Jahres-Frist ist ein Neuantrag für das zweite Kind, sofern mehr als nur ein Kind geplant ist, neu zu beantragen.


§


Eine Schwangerschaft wird erst nach bestandener theoretischer und praktischer Prüfung anerkannt.


§


Bei Feststellung einer nicht genehmigten Schwangerschaft werden hohe Strafen fällig, hin zum erzwungenen Abbruch einer Schwangerschaft


§


Der Antrag zur theoretischen Prüfung kann erst nach Belegung des Kurses mit einem Umfang von 18 Theoriestunden und acht Praxisstunden eingereicht werden und ist nach Vollzug der Ehe innerhalb einer Frist von einem Jahr einzureichen.


§


Die praktische Prüfung setzt die bestandene theoretische Prüfung voraus, die maximal dreimal wiederholt werden kann. Danach werden sämtliche Ansprüche auf das Kinderkriegen hinfällig. Ein Neuantrag ist danach unzulässig.


§


Die praktische Prüfung kann nur einmal wiederholt werden und ist innerhalb einer Frist von sechs Monaten nach bestandener theoretischer Prüfung zu beantragen und abzulegen.


§


Eine jährliche Kontrolle sieht die Einhaltung der Gesetze, Regeln und Richtlinien durch das staatliche Geburtenkontrollministerium vor. Bei Zuwiderhandlungen werden hohe Geldstrafen und / oder Gefängnisstrafen fällig sein.


Bei wiederholtem Verstoß oder grobem Verschulden, ist mit dem Entzug der Erlaubnis der Elternschaft zu rechnen.









Verborgene Sehnsüchte


Sie versucht nicht, an ihren Fingernägeln zu kauen. Schließlich stand ein Interview, eine Befragung bevor. Gepflegt muss sie aussehen. Nervenstark. Belastbar. Kein fingerkauendes Übel. Was werden sie wohl fragen? Was wollen sie wissen? Zum Kurs wurde man nur zugelassen, wenn der Antrag bewilligt wurde und danach das Interview erfolgreich bestand. Sie schaut aus ihrem Dachfenster.


Es war eine mondlose Nacht. Den ganzen Tag über war es heiß, abends zogen sich Wolken zusammen und in der Nacht brach das Gewitter los. Es ist Sonntag. Mitten in der Nacht und Franka konnte kein Auge vor Nervosität zutun. Heimlich stieß sie den Zigarettenrauch aus. Rauchen war verpönt unter kinderwilligen Paaren. Die Prüfungskommission würde sie mit großer Sicherheit deswegen durchfallen lassen. Keine Kinderfreigabe, da sie ja drogenabhängig sei. So steigt sie mitten in der Nacht in das kürzlich fertiggestellte Dachgeschoss. Zwei Kinderzimmer auf insgesamt 60 m2 Wohnfläche, helles Parkett, bunte Tapeten. Franka steht halb aus dem Dachgeschossfenster hinausgelehnt, und zündet sich hektisch die nächste Zigarette an. Sie versucht, keine Spuren zu hinterlassen und bläst den Rauch aus dem Fenster. Es darf kein Zigarettengeruch in den Kinderzimmern bleiben. Eine vierköpfige Familie möchte sie werden. Noch sind sie zu zweit. Hagen, ihr Mann schläft tief und fest ein Stockwerk unter ihr und weiß nichts von ihrem alten Laster. Sie hat vergeblich versucht sich das Rauchen abzugewöhnen, umgehend, nachdem er um ihre Hand angehalten hatte. Zumindest glaubte dies Hagen. Als der Dachausbau halb fertig war, fand er eine Packung Zigaretten. Zweifel. War sie es?


Doch sie zuckte mit den Achseln und verwies auf die Handwerker. Er glaubte ihr. Nein, er wollte ihr glauben und bohrte nicht mehr nach. Während sie die Zigarette im Regen ausdrückte und die Zigarette unter die Dachschindel schob, hörte sie ein Kind weinen. Es musste bei ihrer Lieblingsnachbarin sein, zwei Häuserreihen weiter. Sie hatte kürzlich einen kräftigen Jungen bekommen. In dieser Straße ist es nun das dritte Neugeborene.


Wir haben Juli 2038.


Franka schloss die Augen und lauschte.


Bald, bald, wenn alle Prüfungen bestanden sind, dürfen sie endlich auch ein eigenes Kind zeugen. Dann griff sie wieder nach der versteckten Schachtel Zigaretten und seufzte laut in die Nacht hinein.









Das Freibad


Das Freibad war überfüllt. Es erschien einem, als ob alle Familien im Umkreis von 50 km sich entschieden hätten, mit ihren Kindern schwimmen zu gehen. Die Stimmung war nicht gerade friedlich. Als ob etwas in der Luft lag. Mütter schüttelten ihre Kinder, Geschwister jagten sich laut kreischend und Väter betranken sich mitten am Tage. Pärchen kamen zusammen, andere gingen auseinander. Ein Streit brach aus, ein anderer folgte, Platzverweise wurden erteilt, Polizisten kamen und gingen. Es war laut, es war stickig, es stank und die Luft flimmerte vor Hitze. Der Chlorgeruch lag penetrant in der Nase, es war wieder ein sehr trockener Sommer, es regnete kaum, der Rasen sah vertrocknet, gelb und braun aus.


Zeki klammerte sich mit seinen zarten sieben Jahren an seine Mutter, Hayat. Sie rief nach ihrem Mann, der an der Schlange zur Essensausgabe stand. »Atif, bring Zeki bitte noch eine Cola mit.« Atif nickte. Er schaute zu Zeki rüber, zwinkerte ihm zu und schaute wieder nach vorn zur Kasse.


»Zeki, was ist? Wieso gehst du nicht schwimmen? Geh!«, befahl sie ihm. Sie verstand nicht, warum er gerade heute, sich von ihr nicht lösen konnte. Er wollte doch die ganze Zeit schwimmen gehen. Er nervte die gesamte Familie seit Tagen damit und nun traute er sich nicht allein ins Wasser zu gehen.


»Na los, mein Sohn, geh. Das wird dir Spaß machen. Papa benötigt noch eine Weile. Die Schlange ist schön lang.


Na komm, 5 Minuten ins Wasser. Nur, um dich abzukühlen.« Er blickte zum Pool und erkannte kaum einen freien Platz, an dem er ins Wasser steigen konnte. Das Rufen, Lachen, Kreischen, Husten und Weinen drangen zu ihm hervor.


Seine Mutter drückte ihn leicht von sich weg, lächelte ihn kurz an und widmete sich dann einer Zeitschrift zu. Zeki ist schüchtern, aber er wollte unbedingt schwimmen. Er lief langsam und vorsichtig zum Becken hin, was gerade mal 30 m Abstand zur Stelle seiner Eltern bedeutete. Er schaute zurück, sah zu seinem Vater hin, er unterhielt sich mit Leuten. Seine Mutter war vertieft in ihrer Frauenzeitschrift. Keiner beachtete ihn. Er setzte sich an den Beckenrand und traute sich nicht, in das Wasser zu springen. Dann ließ er sich wie eine Robbe ins Wasser gleiten, den Kopf immer über das Wasser haltend.


Ein Mädchen sprang über ihn mit einem lauten Klatscher und tauchte kurz hinter ihm auf. Sie prustete laut und lachte, ihre Schwimmbrille war verrutscht. Während sie die Brille auf ihren Kopf und Gesicht richtete, lächelte sie ihn an.


»So macht man das! Einfach eine fette Arschbombe und nicht so, wie du das gemacht hast.«


Er hielt sie für frech, wollte von ihr wegschwimmen. Sie war ihm zu vorlaut und sie hat ihn gesehen, wie feige er sich langsam ins Wasser gleiten ließ. Aber sie konnte die Arschbombe. Dann sah er sie untertauchen, dann wiederauftauchen. Sie prustete, als ob sie Wasser geatmet oder geschluckt hätte. Mit ihrer Schwimmbrille vor den Augen lächelte sie ihn an.


»Evi, nicht Eva. Mein Name ist Evi. Evi Theiss. Und du?«


»Zeki. Zeki Süleyman.«


»Ssseki, was ist das auf deiner Stirn?« Sie tippte ihm mit ihrem nassen Finger genau auf die Stirn. Es war ein großes Muttermal. Er mochte es nicht. Aber seine Mutter, Hayat, erklärte ihm immer, dass dies das Mal Gottes sei. Es würde ihm Glück bringen.


»Es ist mein Glücksmal. Und ich heiße Zeki, mit einem ganz scharfen S.«


»Was? Hat das Glücksmal etwa geholfen?« Er hielt die Frage für merkwürdig, hat sich das niemals gefragt. Zeki wollte zur Antwort ansetzen, aber sie schwamm einfach weg.


Sein Muttermal besaß eine Tropfenform, war 2 cm groß und befand sich zwischen beiden Augen auf der Stirn. Er schaute sich um und gab sich einen Ruck, dann schwamm er behutsam und schüchtern die erste Bahn. Es waren nicht einmal 10 m gewesen, da tauchte das Mädchen neben ihm auf und schwamm parallel zu ihm.


»Du bist ziemlich langsam, Ssseki mit scharfem S. Kannst du eigentlich schwimmen?«


»Was? Wieso? Ich kann schwimmen.« Er versuchte, sie loszuwerden. Sie schwamm wie ein Frosch, fand er. Sie pustete und hechelte, als ob sie sich nur so vorwärtsbewegen konnte.


»Wat? Du willst ein Rennen? Kannst du haben. Los!«


Und dann schwamm dieser kleine Frosch ihm davon. Zeki drehte sich jedoch wieder um und schwamm zurück an den Startpunkt. Er wollte sich die Blöße nicht geben, dass er ein schlechter Schwimmer war. Schlechter sogar als ein Mädchen. Als er am Beckenrand ankam, sah er wieder zu seinen Eltern herüber. Seine Mutter saß nicht mehr mit der Zeitschrift. Sie stand rufend. Er blickte zu seinem Vater, um ihn herum war eine Menschentraube. Sie sprachen. Nein, sie riefen. Zeki glaubte sogar, dass ein Mann seinen Vater geschubst hatte, und sein Vater schubste den Mann ebenfalls. Es standen zu viele um die beiden herum und Zeki konnte nicht viel erkennen. Er versuchte, sich vom Beckenrand hochzudrücken, um besser etwas erkennen zu können. Der Mann, der vorher seinen Vater geschubst hatte, packte ihn dieses Mal am Hals, sein Vater klatsche ihn mit der flachen Hand ins Gesicht. Und danach brach nur ein Tumult aus. Er hörte das laute Kreischen der Mutter, das Brüllen der Männer, das Heulen der Kinder. Jetzt zerrten andere Männer an seinem Vater und den Fremden herum. Rissen sie auseinander. Es war, als ob alle Augen in diesem Freibad nur noch auf dieses Schauspiel sich gerichtet haben.


»Wat? Papa?« Zeki zuckte, neben ihm war das Mädchen, das Wasser lief vom Haar über ihr Gesicht entlang.


Die Schwimmbrille war auf der Stirn befestigt. Zeki schaute sie an, ihre grünen Augen hatten ein Leuchten gehabt. Ihre Nasenflügel bebten. Ihr Vater? Es war ihr Vater, der seinen Vater würgte? Es reichte wohl nicht, dass sie ihn nervte. Nein, es muss gleich die ganze Familie sich gegen seine Familie aufbringen. Wutschnaubend zog er sich hoch und lief zu seinem Vater rüber. Sie tat es ihm gleich.


»Du blöde Fotze!« Rief der fremde Mann, dessen Nase blutete und meinte wohl Atif.


»Ich haue dir gleich eins auf die Fresse, du scheiß Nazi!«, antwortete sein Vater. Überall Gemurmel, mehr Menschen gesellten sich zu den Streithähnen. Sie waren Schaulustige, die diese Abwechslung willkommen hießen.


»Papa?«, rief das Mädchen, das nun, mit einer Gänsehaut, nass, triefend und zitternd neben Zeki stand. Aber der Vater bekam nichts mit. Er wollte wieder auf Atif losgehen, als der Bademeister ihn erneut wegzog. Seine Mutter zog Atif von dem Mann weg, redete auf ihn ein, hektisch, laut, energisch, wie es ihrer Natur entsprach. Atifs ganzer Körper zuckte vor Anspannung. Dann kam die Polizei, 10 Polizisten, um genau zu sein. Sie trennten die Streithähne voneinander, stellten Fragen, schickten die Schaulustigen weg und interviewten die beiden Männer einzeln in Ecken. Zekis aufgebrachte Mutter stand mit ihrem Sohn in unmittelbarer Nähe, eingewickelt mit einem Handtuch neben ihnen. Der Mann schien keine Frau zu haben, Zeki sah nur das Mädchen, das in seiner Nähe auf dem Boden saß, vor Kälte, trotz der Hitze zitterte. Zeki nahm sein Handtuch und legte es ihr über die Schulter. Sie blickte zu ihm auf, ihre Lippen waren bereits bläulich angelaufen. Sie blickten sich tief in die Augen. Ihr Grün schien zu leuchten.


Seine Augen waren tiefschwarz. Sie konnte ihren Blick von ihm nicht wenden und fragte sich, ob sie auch in solchen Augen tauchen konnte. Wie tief sie wohl sein können? Hayat bekam davon nichts mit. Sie hatte nur Augen für ihren Atif und den Polizisten. Sie hörte weder den Dank noch wusste sie, dass das Mädchen zu dem anderen Mann, mit dem Stiernacken und dem großen Jesus Tattoo auf seinem Rücken, gehörte.


Etwas über 30 Jahre später war das Mädchen, ihr Name lautet Evi Theiss, eine gefürchtete Parteiangehörige. Sie entschied, wie eine Familie auszusehen hatte. Sie alleine entschied, wer ein Kind bekommen durfte. Evi war der Racheengel, falls Eltern ihre Kinder vernachlässigten. Evi fühlte sich für das Wohl der Gemeinschaft verantwortlich. Ihre Aufgabe war wichtig, entscheidend für den Kampf. Sie war es, die Familien auseinanderriss oder zusammenbrachte.


Evi Theiss stand kurz vor ihrem 40. Geburtstag, hatte keine Familie, keinen Mann, keine wirklichen Freunde. Sie war eine attraktive Frau, kaum Falten im Gesicht, sportlich, braunes Haar, das einige graue Strähnen bereits besaß. Ihre leuchtend grünen Augen waren ihr Merkmal. Evi Theiss war nicht nur die Prüferin, sondern die Leiterin der Prüfungskommission. Ihr unterstellt waren 180 Prüfer und Prüferinnen. Keiner von ihnen durfte Kinder haben, geschweige denn, einen Kinderwunsch besitzen. Sie mussten neutral sein, dem Gesetz gehorchen, sich mit den Regeln und Gesetzen gut auskennen, streng, aber gerecht sein.


Evi blickte auf die Akte, die vor ihr auf dem Tisch lag. Eine Familie mit türkischem Hintergrund. Sie wollte den Fall abgeben, das ist Martens Fall. Er kümmert sich um die eingebürgerten Bewohner. Aber dieser Fall war ihr Fall. Nun schaute sie sich doch die Fotos an. Der Mann war 38 Jahre, die Frau 27. Evi schaute sich lange sein Foto an. Dann las sie den Namen. Zeki. Sie las diesen laut vor, als ob sie sich davon überzeugen musste. Zeki Süleyman. Sie zog das Bild näher heran, setzte ihre Lesebrille ab, setzte sie wieder auf und schüttelte ihren Kopf.


»Ich glaube es nicht. Das muss er sein.« Dann strich sie über das Bild und klopfte auf das Gesicht. Es war das Mal, ein tropfenförmiges Muttermal auf der Stirn. Sie lächelte. Es war ihr Fall.









Die Enthüllung der Motivation


»Herzlich willkommen zu unserem ersten gemeinsamen Kurs Eltern-Kind-Kurs hier im schönen Westen der Stadt. Ich freue mich, Sie in den nächsten Wochen auf Ihrer Reise begleiten zu dürfen. Zuallererst stelle ich mich ihnen vor, dann werde ich ihnen die Agenda des heutigen Abends vorstellen, vorher jedoch das Gesamtprogramm der nächsten Tage und Wochen erläutern. Auf alle Fälle bin ich sehr gespannt, wer sie sind.


Tun Sie es mir bitte nach, in der Art und Weise ich mich Ihnen vorstelle. Namen, Alter, Beruf, Familienstand, also waren Sie bereits verheiratet oder ist es ihr erstes Mal – hahaha, dann bitte, bevor sie mit dem Hobby abschließen, möchte ich verstehen, was ihre Motivation ist, um ein guter Vater oder Mutter zu werden.« Zehn Leute sitzen im Stuhlkreis.


An der Wand, genau unter dem großen Fenster, dass einen großzügigen Blick auf den Garten gewährte, befanden sich Getränke und Früchte, was wiederum eine Seltenheit ist, Erdbeeren hier vorzufinden.


»Nun, lassen Sie mich erst einmal anfangen. Mein Name ist Karin Maus. Ich bin 46 Jahre jung, verheiratet, zwei erwachsene Kinder, die bereits im Studium sich befinden. BWL und Recht. Mein Mann ist Dozent an der hiesigen technischen Universität im Fachbereich Wasserbau. Meine Hobbys sind Kochen und Gärtnern. Alles, was wir selbst im eigenen kleinen Garten pflanzen, lege ich ein. Es ist hauptsächlich Gemüse, bis auf die Erdbeeren. Die finden sie hinten, wo die Getränke sich am Tisch befinden. Sie stammen aus dem eigenen Garten. Die sind fantastisch. So süß und saftig. Ich habe insgesamt 80 Elternpaare bereits auf ihrer Reise begleiten dürfen und die Mehrheit, immerhin 62%, haben es geschafft, diszipliniert und verantwortungsvoll die Aufgaben zu erledigen. Meine Motivation ist, die Zahl von 62 % auf 72 % innerhalb der nächsten zwei Jahre zu verbessern. So, das war von mir alles. Jetzt bin ich neugierig und gespannt, wer sie sind.«


Sie zuckte, sie quietschte mit ihrer lauten hohen Stimme und machte ihrem Nachnamen aller Ehre. Ihre hohlen Wangen, wurden mit einem Rouge betont, die Haare waren nicht lang und wurden zu einem Zopf geflochten. Karin Maus trug eine rosa Bluse, darüber eine weiße Strickjacke und eine giftgrüne Leinenhose. Nicht passte zusammen. Man merkte, dass ihr die Mode unwichtig war. Sie klatschte in die Hände und rief die erste Person im Kreis auf, sich vorzustellen.


»Ja, guten Abend. Mein Name ist Melanie Steffens, 23 Jahre, und studiere auf Lehramt. Nächstes Jahr werde ich mit meinem Master anfangen. Mein Hobby ist Backen. Meine Motivation ist, alles, was meine Eltern falsch gemacht haben, umzukehren und die Welt zu einem besseren Platz zu machen.«


»Hui, danke Melanie. Das wollen wir alle. Die Welt zu einem besseren Ort machen. Aber Sie studieren, Melanie.«


Die Kursleiterin siezte immer ihre Kursteilnehmer, sprach sie aber immer mit dem Vornamen an.


»Wer finanziert denn ihr Studium, wenn ihre Eltern nicht alles richtig gemacht haben?« Jetzt antwortete der Mann neben Melanie Steffens.


»Das mache ich.« Alle Augen blickten zu dem Mann hin, der das Wort neben Melanie ergriff.


»Hallo Frau Maus, mein Name ist Jens Steffens und ich bin Melanies Mann.«


»Oh, das ist interessant. Eine Seltenheit, dass die Männer das Studium ihrer Frau bezahlen.«


»Nicht für mich. Ich tue alles für meine Melli.«


Die Kursteilnehmer schauten sich nervös gegenseitig an.


War das die korrekte Antwort? Durfte man so etwas sagen? Hatte man nicht zu befürchten, sofort aus dem Kurs ausgeschlossen zu werden?


»Oh, das ist wundervoll. Ich bewundere Männer, die alles in ihrer Macht Stehende tun, ihre Familie aus eigenen Kräften gut zu unterstützen.« Kurze Pause. Karin Maus klatschte wieder in ihre Hände und forderte Jens Steffens auf, fortzufahren.


»Nun ja, von Beruf bin ich Ingenieur im Bereich alternative Antriebe. Jüngst wurde ich befördert, leitender Ingenieur. Mein Team besteht aus zehn motivierten und talentierten Menschen. Wir sind verantwortlich, die Effizienz unserer Fahrzeuge zu verbessern. Wir kennen es noch, nicht wahr, längere und ununterbrochene Fahrzeiten sind maximal bis zu 6-7 Stunden möglich, je nachdem, wie stark man das Gaspedal durchdrückte.


Diesel, Benzin gehören heute mehr oder weniger der Vergangenheit an. Wir haben die Aufgabe von Nr. 1 persönlich erhalten, bis Ende 2041 die Reichweite dahingehend zu optimieren, dass wir die Reichweite mit den heutigen Antrieben auf die nahezu gleiche Reichweite wie beim Verbrenner ermöglichen«. Einige der anwesenden Männer nickten anerkennend, andere klatschen in die Hände. Melanie war stolz auf ihren Mann. Ihr Wunsch, eigene Kinder endlich zu bekommen, rückt immer näher.


»Lieber Jens, vielen Dank für die detaillierte Ausführung Ihres Aufgabengebietes.« Eine Stichelei? Melanie und Jens schauten sich fragend an. Hat er einen Fehler gemacht? Melanie rutschte unruhig auf ihrem Stuhl herum.


»Sie müssen nur noch zwei Fragen beantworten. Bitte halten sie sich kurz. Sie wissen ja, die Zeit ist knapp und jeder einzelne hier soll selbstverständlich die Gelegenheit bekommen, sich vorstellen zu dürfen.« Er hüstelte in seine Hand, räusperte sich kurz und fuhr fort:


»Mein Hobby Fußball, glaube, einige Männer hier haben das gleiche Hobby.« Er lachte unsicher, blickte in einige Gesichter. Hier und da ein Zwinkern. Aber am Abend sprach es sonst keiner aus, dass sein Hobby Fußball war.


»Meine Motivation ist, Teil einer stolzen und starken Gesellschaft zu werden. Keine Gnade für Andersdenkende. Ich trage mit meiner Erziehung dafür bei.« Karin schmunzelte. Sie dachte nur, dass dieser Mann und seine Frau nur die Kurve bekommen haben, weil er nationalistisch und regierungstreu ist. Ja, das junge Glück sollte eine Chance bekommen. So ging es mit den anderen Paaren weiter.


Jakob Schmal, Saskia Schmal, beide 30 Jahre, Bänker, mit demselben Hobby Tauchen, Motivation, ein Zeichen gegen gleichgeschlechtliche Ehe zu setzen, sie würden alles in ihrer Machtstehende tun, um das zu sichern. Warum? Wollte die Kursleiterin wissen. Weil es eine ruhige, besonnene Welt wäre, voller Schönheit. Respekt lehre es einem. Respekt, wovor? Wollte Karin Maus genauer wissen.


Nun ja, es sei doch eine sehr empfindliche Welt. Respektvoll und umsichtig muss man in dieser Welt vorgehen. So ist doch auch die eigene Gesellschaft. Oder etwa nicht? Man muss sich mit Respekt begegnen und den Kindern auch Respekt und Ordnung lehren. Karin kräuselte die Lippen, rümpfte die Nase. Respekt vor dem Unbekannten? Nein, nein, Respekt vor der Umwelt, die Zerbrechlichkeit, so wie unsere Gesellschaft. Karin zog ein Taschentuch aus ihrer Tasche, das an ihrem Stuhl hing, und schnäuzte laut hinein. Keiner wagte etwas zu sagen, einige hielten die Luft an. Würde man sie hineinziehen, in diese geistlose Haltung? Würde man seine Zulassung verlieren und alles wieder von vorn beginnen?


»Nun, dann machen wir mit dem vierten Paar weiter. Sie haben so schönes langes Haar.« lenkte Karin vom Thema ab, denn sie konnte mit dem gerade gesagten nicht viel anfangen und widmete so ihre Aufmerksamkeit dem jungen Paar, dass ihr schräg gegenübersaß.


Marco, setzte sofort an. Er ist Radiomoderator mit einer Leidenschaft für Musik, übte, wann immer die Möglichkeit sich bot, Klavier und gab auch an, dass er auch Gitarre und Blockflöte spielen könne. Falls sie einen Lehrer für die Kids benötigen, ist er hier. Tata. Verlegenes Gelächter. Er konnte überzeugend reden und seine Pointen hervorheben, das muss man ihm lassen. Seine Motivation wäre, die Welt musikalischer zu machen. Kinder sollten mit Leidenschaft, aber auch Disziplin ein Musikinstrument spielen. Zumindest wird er das bei seinen Kindern so machen wollen, sofern sie welche haben dürfen. Seine Frau hätte zuerst reden sollen, da Frau Karin Maus sie zuerst angesprochen hatte. Aber er ergriff sofort die Gelegenheit, weil sie einen Hustenanfall hatte. Sie wischte sich geräuschlos die Nase, hustete in das Taschentuch und blickte dann mit einem bezaubernden Lächeln und roten Augen Karin an. Diese erschrak.


»Oh meine Liebe? Sie sind doch nicht krank?«


»Nein, nein. Es ist nur eine leichte Erkältung. Nicht der Rede wert. Geht schon wieder.«


»Nun gut, ich hoffe, sie stecken hier niemanden an? Die Pandemien und der jahrelange Kampf gegen die Viren sind bis jetzt nicht vergessen, gar gewonnen.«


»Nein, Frau Maus. Das vergessen wir niemals. Aber ich kann sie beruhigen. Es ist alles in Ordnung. Eine einfache Erkältung. Ich bin aus dem Gröbsten heraus. Mein Mann pflegt mich ausgezeichnet.« Sie schauten sich lächelnd an, hielten sich an ihren Händen fest und dann bezauberten sie Frau Maus.


»Hi, ich bin Susanne Wagner, meinen Mann Marco und seine Leidenschaft für das musikalische habt ihr kennengelernt. Er musste für mich einspringen. Bitte Frau Maus, entschuldigen Sie, wir wollten nicht unhöflich sein.«


»Ach wo, ihr Mann sprang ein, weil sie durch den Husten nicht sprechen konnten.«


»Danke. Danke Frau Maus. Also, ich besitze eine Boutique in der Innenstadt. Sie kennen es vielleicht? Es ist – das rote Kleid. Mein Hobby ist das Nähen.« Sofort erhellte sich Frau Maus Gesicht. Oh, eine Frau, die nähen kann. Susanne, motivierter von diesem Gesichtsausdruck, fuhr dann mit ihrer Vorstellung vor.


»Meine Motivation, wenn wir Kinder haben sollten, ist, die Welt zu einer weniger wütenden Welt zu machen. Ich wurde im Krieg schwer verletzt und konnte über ein Jahr nicht mehr laufen. Ich war wütend, aber meine Eltern brachten mir während dieser Phase bei, die Wut loszulassen. Es ist eine Ehre für unser Land zu dienen. Meine Eltern halfen mir fokussiert, hoffnungsvoll und zuversichtlich meine Therapie zu machen. Es half. Heute, nach Jahren, kann ich endlich gehen. Natürlich hätte ich mir in jüngeren Jahren Kinder gewünscht. Wie Sie vielleicht verstehen können, habe ich meinem Land gedient, sodass ich meinen persönlichen Wunsch, eine eigene Familie zu haben, nach hinten gestellt habe. Dann wurde ich verletzt und es dauerte, bis ich wieder gesund wurde. Heute sind wir hier, weil wir Kinder haben wollen. Sie sollen die Welt bereichern, fröhlicher, musikalischer und stärker machen.« Dann schauten sie sich wieder an.


Die Frau, die sich als Letztes vorstellen sollte, lächelte ergriffen, was Frau Karin Maus sichtlich erfreute.


»Vielen Dank für Ihre Offenheit. Der Krieg war entsetzlich, hässlich, aber notwendig. Wir alle hier, danken Ihnen für Ihr Opfer, dass sie dem Vaterland gebracht haben.« Dann klatschte sie und alle machten es ihr nach. Marco gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


»Nun, jetzt zu ihnen, zu meiner linken. Sie sind die letzten. Wir sind gespannt. Erzählen Sie. Wer sind sie und was ist ihre treibende Kraft.«


»Hallo allerseits. Ich bin Demet, neben mir ist mein Mann, der sich gleich selbst vorstellen wird.« Hahaha, ein kurzes Kichern von Frau Maus. Was so lustig war, konnte keiner verstehen.


»Ich habe eine neue Ausbildung angefangen als Erzieherin, 26 Jahre jung und mein Hobby ist Ballett. Ich tanze seit meinem dritten Lebensjahr, meine Motivation, ähm, …«. Sie wurde von Karin Maus unterbrochen.


»Wie ist ihr Name, meine Liebe?«


»Demet. Demet Süleyman.« Jetzt hielten alle den Atem an.


»Demet Süleyman … es klingt so … anders. So orientalisch.«


»Korrekt.« Demet ließ sich davon nicht beirren.


»Demet ist griechischer Herkunft und von den Türken übernommen worden. Er bedeutet einen Strauß Blumen.«


Sie dachte, es würde allen gefallen. Aber außer ihrem Mann, der neben ihr auf dem Stuhl hin und her rutschte, tat sich nichts.


»Und ich bin hier in Deutschland geboren, habe den deutschen Pass und spreche beide Sprachen fließend.«


Frau Maus lächelte sie an, aber Demet war, als ob sie sie nicht anlächelte, sondern belächelte. War es so?


»Meine Motivation, warum ich eine Mutter werden möchte? Weil es in meiner Natur liegt. Ich liebe Kinder. Ich liebe es, mit meinen Schützlingen in den Kindergärten zu spielen, zu basteln, mit ihnen Kekse zu backen, ihnen Geschichten vorzulesen, sie zu trösten, wenn sie traurig sind, und ihnen Liebe zu geben.«


»Oh, das ist doch eine Perlenkette an Motivation.«


Sie lächelte und sah dann zu Demets Mann, der den Schluss des Teilnehmerkreises bildete.


»Hallo zusammen. Zeki Süleyman, richtig, türkischer Name, türkische Herkunft und wie meine Frau besitze auch ich die deutsche Staatsbürgerschaft von Geburt an. Ich bin Koch, betreibe ein Restaurant, das Meze. Es hat jüngst einen Preis gewonnen, aber den Stern habe ich bislang nicht. Was nicht ist, kann doch noch werden, zumindest ist in Planung die Sterne wieder einzuführen. Mein Hobby ist mein Beruf. Kochen. Gutes und gesundes Essen. Meine Motivation ist, Kinder gut zu erziehen. Ich möchte ihnen eine vernünftige schulische Ausbildung ermöglichen. Es muss nicht das Studium sein. Hauptsache, sie sind gesund und glücklich und können selbst mit ihrem Beruf eine eigene Familie ernähren. Noch mehr wünsche ich mir, dass sie dem Staat damit dienen und ihn zu einem besseren Ort machen.«


Keiner, nicht einmal Frau Maus, verstanden seine Motivation. Sie missverstanden ihn. Er wollte die Welt verändern und diesen Ort zu einem anderen Ort machen. Demet drückte seine Hand. Ihre Fingernägel bohrten sich in seine Handfläche. Hätte Frau Maus genauer auf die Innenseite der linken Handfläche geschaut, hätte sie die verräterischen Spuren entdecken können. Sie hätte den Lauf der Geschichte vielleicht doch verändern können. Stattdessen bedankte sie sich und rief eine Pause von zehn Minuten, um sich mit Erdbeeren und kalten Getränken zu stärken. Zeki lächelte und Demet konnte das Lächeln erkennen, ohne hinzusehen. Frau Maus hat entschieden. Bewusst oder unbewusst formte sich in ihrem Kopf der Ablauf des Kurses mit den Teilnehmern. Sie ahnte, wer von ihnen Kinder haben würde. Ein spannendes Leben hatte sie. Sie schaute ihre »Schutzbefohlenen« an. So nannte sie sie heimlich und lächelte alle Teilnehmer mitleidsvoll an.









Die Maskerade der Rebellion


Die Demonstranten wurden zurückgetrieben. Tränengas und Wasserwerfer. Das Geschrei war bis in die Politikzentrale zu hören. Das Sirenengeheul ertönte bis tief in die Nacht. Unter den Demonstranten waren Handlanger von Wolgast. Sie waren überall. Sie lauschten, sprachen und hetzten auf, gar motivierten, ihre Meinung offen kundzutun. Mit dem Ergebnis, dass ihnen vor Zeugen der Prozess gemacht wurde. Die Zeugen waren seine Spione. Wolgast bezahlte sie pro gelieferten Kopf. Nein, er wollte gerecht sein. Pro Geständnis. Richard Wolf war der Punktegewinner in Bezug auf die Geständnisse. Er konnte das Vertrauen der Leute gewinnen. Manipulativ. Das gefiel Wolgast. Er hat ihn rekrutiert. Persönlich ausgesucht. Einer von wenigen, die er persönlich rekrutiert hat, Assistenten, die ihm treu ergeben sind. Es hieß noch lange nicht, dass Heimrich Wolgast Wolf oder einem Bachodur, einem weiteren Soldaten seiner engsten Einheit, vertraute. Nein, Vertrauen konnte er keiner Menschenseele. Aber Wolf war sein bester Mann. Er trug ein Transparent mit sich und schrie Parolen.


»Nieder mit dem System!« Und die Menschen um ihn herum sprachen ihm nach. Andere hielten Plakate, Teddybären in Stacheldraht eingewickelt, andere Fotos von ihren Angehörigen.


VERMISST. Stand auf einigen auf anderen – Terrorregime!


WIR HABEN HUNGER! ERMORDET und eine Liste von Namen. Sie wollten es wagen. Sie wollten dem Terror Einhalt gebieten. Dieser Staat war pures Gift. Eine Regenbogenflagge wurde von zwei Frauen gehisst. Ihr Gesicht war rot wie eine reife Tomate und drohte zu explodieren.


Ihre Wut war grenzenlos. Es gab keine LGBTQ, keine Diversität, keine Toleranz für gleichgeschlechtliche Liebe. Das homophobe System machte keinen Halt vor Religionen. Es durfte einfach keinen Glauben an einen Gott, Bibel, Kirche oder auch andere Glaubensformen geben. Glauben durfte man nur dem Staat. Die Menschen schwitzen in der prallen Sonne, mit Masken vor dem Mund versuchten sie unerkannt zu bleiben. Es gab einige Kreative unter ihnen. Verkleidet als Mönche und Nonnen, lief eine Gruppe auf und rief zum Glauben auf. Studenten vielleicht! Richard Wolf war amüsiert, er sah viele junge Gesichter, aber auch Ältere unter ihnen. Er sprach einen der Mönche mit roten Haaren an.


»Ihr seid aber mutig. In dieser Montur hier aufzutauchen.«


Ein anderer Mönch schrie aus lautem Hals etwas über Jesus und Auferstehung. Die Mönche registrierten Wolf bisher nicht, abgelenkt von den Schlägen der Polizei einige Reihen vor ihnen. Eine Frau, verkleidet als Nonne, reagierte umgehend.


»Na klar, wir wollen die Auferstehung. Die Auferstehung von Kirche und Glauben.« Wolf zeigte im Gesicht Erstaunen.


»Was ist? Gibt es ein Problem?«


»Nein, gar nicht. Ich finde es nur bewundernswert. Ihr zeigt keine Furcht. Falls man euch aufgreifen sollte, seid ihr den Arschlöchern ausgeliefert. Da kann euch Gott dann auch nicht mehr helfen.«


»Das wird er aber!«, antwortete sie entschieden. In diesem Moment mischte sich der schreiende Mönch in das Gespräch.


»Wir werden sie taufen, in ihrem eigenen Blut. Wir werden nicht ruhen, bis wir sie alle bekehrt haben.« Dann streckte er seinen Rosenkranz in die Höhe und rief so laut, dass ihm beinahe die Stimme versagte vor Anstrengung:


»Es lebe das Volk, es lebe der Glaube, es lebe Gott!«


Wolf sah die Gruppe von sieben verkleideten Personen, vielleicht eine Möglichkeit, sein Bankkonto zu verbessern? Er sah bereits die Geldscheine vor seinem inneren Auge. Eine Gruppe bedeutet eine größere Belohnung als ein einzelner Demonstrant. Davon angestachelt rief er nun ebenfalls laut:


»Es lebe die Kirche! Gott wird euch strafen, Schweine!«


Und dann stimmte der Mönch mit ein und rief:


»Schweine!«, dann buhte er laut und seine Stimme war völlig am Ende. Sie lächelten sich an, die Nonne übernahm jedoch das laute Parodieren. Wolf stieß mit seinem Fuß gegen einen Widerstand, als er heruntersah, erkannte er einen Ziegelstein. Er hob ihn auf und warf ihn nach vorn, zu dem Knüppel schlagenden Polizisten. Er erwischte einen am Helm und zog somit gewollt die Aufmerksamkeit auf sich. Die anderen taten es ihm nach. Einer nach dem anderen versuchte, mit einem Gegenstand bewaffnet, Steine, Flaschen und was sie auch immer mitbrachten, oder vorfanden, auf die Polizisten zu werfen.


»Ich bin Andreas. Und du?« stellte sich Wolf mit falschem Namen vor.


»Ich bin auch Andreas.«


»Wow, das ist doch witzig. Muss wohl eine göttliche Fügung sein.«


In diesem Moment brach das Chaos über sie herein. Es brachen inzwischen viele Polizisten durch die Menge durch und schlugen auf die Demonstrierenden ein. Plötzlich wurde geschossen. An beliebiger Stelle bildete sich eine Lücke. Noch ein Schuss. Einer von den Demonstranten schoss auf die Polizisten. Diese erwiderten den Beschuss, mit scharfer Munition. Innerhalb weniger Minuten wurden 20 Menschen erschossen, der Schütze, der zuerst geschossen hatte, lag mit einem Kopfschuss, niedergestreckt von einem Spitzel, der unglaublich schnell eine Lücke sich freigeschossen hatte. Damit trieb er die Demonstranten auseinander. Sie flohen. Richard erkannte, dass er sofort eingreifen musste, sonst würde er die Gruppe Mönche und Nonnen an die anderen verlieren. Er zog am Ärmel seines neuen Freundes und zeigte nach hinten.


»Los, wir müssen weg. Die machen hier alles platt. Folgt mir.«


Und die Gruppe rannte ihm hinterher. Andreas, der richtige Andreas, war bewegungsunfähig. Er sah, wie mehr Menschen fielen. Sie fielen vor seinen Augen, als ob ihnen die Beine eingeknickt wären. Er war enttäuscht, er war angewidert und er hatte Angst. Seinetwegen starben die Menschen. Er allein hat diese Demonstration organisiert. Und nun hat diese sich selbst an die Macht geputschte Staatsmacht die Oberhand gewonnen und wieder in seinem Innersten gewühlt. Er hörte nichts mehr. Seine Augen brannten vom Tränengas. Unfähig zu rühren, erstarrt, wie eine Salzsäure bekam, er nicht mit, wie Wolf ihn ansprach. Nein, er schrie ihn an, er solle seinen Arsch bewegen. Doch Andreas hörte nichts, rein gar nichts mehr. Seine Augen tränten ununterbrochen. Vielleicht weinte er, vielleicht war es auch das Tränengas, wen kümmert es noch. Sie haben verloren. Und wieder hat der Schurkenstaat gewonnen. Plötzlich bekam er eine schallende Ohrfeige verpasst. Andreas war wieder zurück. Er sah Wolf vor sich.
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